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Bärbel Schönafinger im Gespräch über die Arbeitskämpfe im Logistikbereich in Italien 

»Wer krank ist, wird entlassen«
Von Peter Nowak

Bärbel Schönafinger ist Redakteurin bei labournet.tv, einer Internet-Plattform für
Filme aus der Arbeiterinnen- und Arbeiterbewegung. Die Gruppe ist auf der Suche
nach Fördermitgliedern.

Seit mehreren Jahren beschäftigen Sie sich mit den Arbeitskämpfen im norditalienischen
Logistikbereich. Im vergangenen Jahr haben Sie einen Film mit dem Titel »Die Angst
wegschmeißen« gedreht. Was interessiert Sie an diesen Arbeitskämpfen?
Ich war im März 2014 bei einem Netzwerktreffen der europäischen Basisgewerkschaften und
während eines nicht ganz so interessanten Beitrags zupfte mich einer aus der italienischen
Delegation am Ärmel und zeigte mir Bilder, auf denen zu sehen ist, wie die italienische Polizei
auf Streikende einprügelte. »Das passiert jede Woche«, sagte er mir und erzählte von einem
Arbeitskampf bei Granarolo, einem großen Milchlieferanten bei Bologna, der seine Lagerarbeiter
zwingen wolle, »wegen der Krise« auf 30 Prozent ihres Lohns zu verzichten. Und dass er dort
gerade in seinem Auto vor dem Werkstor schlafe und tagsüber an den Blockaden teilnehme, um
seine Kollegen zu unterstützen. Bei seinem Arbeitsgeber, dem Speditionsunternehmen Bartolini,
hätten sie schon gekämpft, gewonnen und die Machtverhältnisse im Betrieb geändert.
Die Kämpfe hatten 2011 bei TNT in Piacenza angefangen und seitdem hat sich die Bewegung
unter den migrantischen Lagerarbeiterinnen und -arbeitern immer mehr ausgebreitet. Der
Kollege war wirklich begeistert und das war sehr ansteckend. Da es in der Bundesrepublik
keinerlei Berichterstattung über diese Streikwelle gab, beschloss ich mit einer Kollegin, diese
Lücke zu füllen und einen Film darüber zu machen.
Was faszinierte Sie an dieser Streikwelle?
Wir waren fasziniert, weil es ausgerechnet die überausgebeuteten, erpressbaren Migrantinnen
und Migranten waren, die sich zur Wehr setzten; und natürlich, weil sie so erfolgreich waren. Sie
wurden von einer sehr kämpferischen und klassenbewussten kleinen Basisgewerkschaft, S.I.
Cobas, unterstützt, aber der Impuls für die Streikwelle ging von den Beschäftigten und ihrer
eigenen Organisation in den Warenlagern aus. S.I. Cobas unterstützte sie bei der Blockade ihrer
Warenlager und den Verhandlungen. Außerdem stellten sie die ersten Kontakte zu linken
Gruppen in der Umgebung her, die dann ebenfalls zu den Blockaden kamen.
Was sind die Forderungen der Beschäftigten?
Die Beschäftigten in der italienischen Logistikbranche sind zu 95 Prozent Migrantinnen und
Migranten. Sie werden von Vorarbeitern rassistisch diskriminiert, Frauen sind sexualisierter
Gewalt ausgesetzt. Sie werden mit gefälschten Lohnabrechnungen um Teile ihres Lohns
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betrogen, haben oft keine geregelten Arbeitszeiten und müssen teilweise stundenlang vor den
Toren warten, ohne zu wissen, ob sie arbeiten können oder nicht. Wenn sie aufmucken oder sich
gewerkschaftlich organisieren, werden sie beim nächsten nominellen Wechsel des
Subunternehmens nicht mehr eingestellt. Sie gehen teilweise mit Bandscheibenvorfällen zur
Arbeit. Wer krank ist, wird entlassen. Und so weiter. Sie fordern gewöhnlich die Einhaltung des
CCNL, des Nationalen Tarifvertrags für die Logistikbranche. Der sieht Mindeststandards vor wie
eine garantierte Mindestarbeitszeit von 168 Stunden im Monat, Lohnfortzahlung im
Krankheitsfall, korrekte Lohnabrechnungen. Außerdem setzen die Streikenden die Entlassung
von bestimmten Vorarbeitern durch. Für manche Kollegen verdreifachte sich ihr effektiver
Nettolohn, nachdem sie in ihrem Warenlager erfolgreich gekämpft hatten. Oft geht es zudem
um unbefristete Verträge.
Die Kämpfe werden größtenteils von Arbeitsmigrantinnen und -migranten aus Norditalien
getragen, die als schwer organisierbar gelten. Wie ist das zu erklären?
Ich weiß nicht, wieso migrantische Beschäftigte als schwer organisierbar gelten. In der
Bundesrepublik ist es ja so, dass sie von den DGB-Gewerkschaften viel zu wenig adressiert
werden. Die Gewerkschaften könnten viel erreichen, wenn sie gut ausgestattete Anlaufstellen
für migrantische und illegalisierte Beschäftigte schaffen und ihnen helfen würden, sich gegen
Lohnraub oder die neue Asylgesetzgebung zur Wehr zu setzen. Sobald es Anlaufstellen gäbe
und eine minimale Struktur, um die Selbstorganisation zu unterstützen, sowie erste Erfolge, die
sich dann, wie in Italien, in den migrantischen Communities herumsprächen, gäbe es auch
hierzulande migrantische Arbeiterinnen und Arbeiter, die sich zur Wehr setzen. Zumindest legt
die Streikwelle in Italien das nahe, wo die Leute streikten, obwohl sie wegen des berüchtigten
Bossi-Fini-Gesetzes neben dem Verlust des Arbeitsplatzes auch ihre Aufenthaltsgenehmigung
riskierten.
In dem Film gehen Sie auch auf die Rolle der Frauen im Arbeitskampf ein. Welchen Anteil haben
sie dabei?
In den allermeisten Warenlagern arbeiten nur Männer, abgesehen von den Putzfrauen. Aber im
Warenlager des Modeversands Yoox und seit diesem Sommer bei H & M, wo vor allem Frauen
beschäftigt sind, sind es natürlich die Frauen, die kämpfen. Die sogenannte Arbeiterbewegung
war und ist immer schon eine Arbeiterinnenbewegung. So auch in dieser Streikwelle und auch
was die Unterstützung angeht. Es wird Zeit für einen unverstellten Blick und auch für einen
angemessenen Sprachgebrauch, wenn es um Arbeiterinnen und Arbeiter und ihre Kämpfe geht.
Welche Rolle spielen die Gewerkschaften?
In Italien gibt es drei große Gewerkschaftsdachverbände. Sie haben den Logistikbeschäftigten,
die mit gefälschten Lohnabrechungen zu ihnen kamen und dem Wunsch, sich zur Wehr zu
setzen, gesagt, dass man nichts machen könne und dass sie sich einen anderen Job suchen
sollten. Ein Arbeiter, den wir bei der Blockade eines GLS-Lagers in Bergamo getroffen haben, hat
es so formuliert: »Das einzige, was sie machen, ist, Mitgliedsbeiträge zu kassieren und unter
dem Tisch Geld anzunehmen.« Die kampfwilligen Beschäftigten mussten also Gewerkschaften
finden, die bereit waren, sie zu unterstützen. Im Bereich der Logistik haben sie bei S.I. Cobas
Mitstreiter gefunden, denen es nicht darum ging, ihre Gewerkschaft als Organisation
voranzubringen, sondern die die Streiks als Klassenkämpfe begriffen und sie aus genau diesem
Grund mit schier unbegrenztem Elan unterstützten. S.I. Cobas wurde erst 2010 gegründet,
damals war das ein Dutzend älterer Herren mit Jahrzehnten Erfahrung auf dem Buckel. Jetzt hat
die Gewerkschaft über 10 000 Mitglieder, ist aber weit davon entfernt, als Apparat wirklich zu
funktionieren, in dem Sinne, dass sie in der Lage wäre, alle Mitgliedsbeiträge einzusammeln
oder ihre Aktiven zu bezahlen. Es sind vor allem Pensionierte, junge Arbeitslose oder Delegierte



in den Warenlagern, die den Laden schmeißen.
Haben die Beschäftigten im modernen Logistiksektor nicht eine besondere Macht, weil sie
schnell alles lahmlegen können?
Es ist sicher von entscheidender Bedeutung, dass die Beschäftigten in der Logistikbranche sehr
großen finanziellen Schaden anrichten können, wenn sie die Tore für ein paar Stunden
blockieren. Damit zwingen sie die Arbeitgeber an den Verhandlungstisch. Solange es also genug
Kolleginnen und Kollegen gibt, die sich beteiligen, beziehungsweise Solidarität von
Beschäftigten aus anderen Warenlagern und Unterstützung aus der linken Szene, können sie
sich in der Regel durchsetzen. Die Tatsache, dass sie großen Schaden anrichten können, reicht
also nicht aus, um sich gegen die Kapitalseite durchzusetzen, sie macht es aber leichter.
Mitte September wurde Abd al-Salam Ahmed Eldanf in Piacenza bei der Blockade eines
bestreikten GLS-Warenlagers von einem Firmenwagen überfahren und war sofort tot. In den
deutschen Medien war darüber kaum etwas zu lesen. Dabei gab es in Deutschland in den
vergangenen Jahren auch einige Versuche, Solidarität mit den Logistikarbeitern in Italien zu
organisieren. Wie war das Ergebnis?
Ernüchternd. Zu den Aktionen kamen nur eine Handvoll Leute. Die Italiener haben sich aber
trotzdem darüber gefreut.
Auch auf einer internationalen Konferenz zum transnationalen Streik, die Ende Oktober in Paris
stattfand, wurde über Arbeitskämpfe im Logistiksektor diskutiert. Könnte hier eine
transnationale Koordination entstehen?
Das ist vielleicht ein bisschen zu viel erwartet. Ich denke, es geht einfach immer wieder darum,
dass sich mobilisierte Beschäftigte aus verschiedenen Standorten und Ländern treffen und
austauschen. Das ist auch in Paris passiert.
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